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Alfred Kober-Staehelin

Weshalb Bô Yin Râ?

Diese Publikation stellt einen unveränderten Nach druck 
einer Flugschrift dar, die in unserm Verlag erstmals 1930, 
also noch zu Lebzeiten von Bô Yin Râ, erschienen ist. Bô 
Yin Râ starb 1943 in Lugano.
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Weshalb Bô Yin Râ? Auf diesen einfachen Grundton etwa 
sind, wenn auch vielleicht unbe wußt, die Mehrzahl der un-
zähligen Fragen ge stimmt, die mir als Verleger Tag für Tag 
zugehen. Man ist auf diese interessanten Bücher oder auf 
eine Kunde von ihnen gestoßen, und ein noch nie gehörter 
Klang von unbeirrbarer Sicherheit hat das eigene Innere 
erreicht; vielleicht geweckt, vielleicht bloß gereizt. Aber 
die unendliche Mut losigkeit, die müde Resignation, die 
unsere Tage wie eine trübe Wolke überschattet, kann an 
keine Gewißheit mehr glauben. Zu oft ist man enttäuscht 
worden. Zu oft hat man hinter der lockenden An preisung 
eines Weges, der zu glückerfülltem Leben führen sollte, 
nur wieder eine neue Art von dunk ler Fesselung entdeckt. 
In all dem dargebotenen Meinungswirrwarr traut man 
sich keine eigene ge sicherte Stellungnahme mehr zu. Ur-
teilsscheu steht man zwischen den durch das Ansehen 
von Jahrtausenden zwar beglaubigten, aber innerlich un-
serem Fühlen fremden Lehrmeinungen der überlieferten 
Wissens- und Glaubenssysteme einerseits und den vie-
len wechselnden, neuen, mit lär mendem Eifer verkünde-
ten Botschaften des Tages und der Stunde. Und da soll 
man plötzlich hoffen dürfen, daß von einer Gruppe von 
Büchern eines in Zurückgezogenheit lebenden, allen Per-
sönlichkeitskultus strikte abweisenden Mitmenschen eine 
Kraft ewigkeitsgesicherter Gewißheit ausgehe! Da muß 
man sich doch erst gehörig erkundigen: «Weshalb denn 
eigentlich Bô Yin Râ?»
Als ich vor Jahresfrist in einer kleinen, ziemlich persönlich 
gehaltenen Schrift unter dem Titel «Meine Stellung zu Bô 
Yin Râ» den Versuch un ternahm, über Persönlichkeit und 
Werk des ein zigartigen Mannes Auskunft zu geben, des-
sen Bü cher ich als Verleger zu vermitteln die Ehre habe,  
Auskunft auf Grund der Merkmale, an denen mir selbst 
ihre ungeheure Bedeutung erkennbar ge worden ist, war 
meine Absicht vor allem, mir die Beantwortung eben jener 
zahllosen Fragen zu ver einfachen.

Glücklicherweise hat sich meine Scheu, die mir zu sa-
gende Zurückhaltung des bloßen Vermittlers geistiger Wer-
te aufzugeben und mich mit solchen notwendig persön-
lichen Mitteilungen und Be kenntnissen den Fährnissen 
öffentlicher Kritik auszusetzen, als unberechtigt erwie-
sen. Zu mei nem Erstaunen durfte ich erfahren, daß der an-
spruchslose Bericht des Verlegers sehr vielen Men schen 
erwünschte und wertvoll erscheinende Aus kunft geboten 
hat. Es wurden nicht nur mehrfache Neudrucke notwendig, 
sondern von verschie densten Persönlichkeiten, deren Ur-
teil und Stel lung Beachtung beanspruchen, ist mir gedankt 
worden und man hat gar eine Massenverbrei tung angeregt. 

Freilich hat sich anderseits meine naive Annahme, mit 
meinen Mitteilungen hätten alle etwa auftauchenden Fra-
gen Beantwortung gefunden, als schwerer Irrtum erwie-
sen. Vielmehr ergab sich, daß der Wunsch nach weiterer 
Orientierung über Bô Yin Râ durch das ständig wachsende 
Interesse für die Bücher wie gerade durch die weitverbrei-
tete kleine Schrift neue Verstärkung erfahren hat und ich 
immer dringender aufgefordert wurde, über die Eigenart 
dieser außerhalb aller bekannten Literaturgattungen ste-
henden Bekundungen mich in einer noch ausführlicheren 
Weise zu äußern. 

Es kann sich dabei allerdings wie in jener ersten Schrift 
wieder nur um eine Mitteilung meiner eigenen Erfahrungen 

und Eindrücke handeln. Und wenn von guten und auch 
weniger guten Freunden die gar bekenntnisartig persön-
liche Form jenes Berichts mit einigem Lächeln und Kopf-
schütteln begleitet worden ist, so kann ich ihnen doch lei-
der keine Besserung versprechen. Ich muß sie bitten, mir 
zu glauben, daß dabei wirklich nicht Über heblichkeit im 
Spiel ist, als ob ich meine Persön lichkeit für so ungeheuer 
bedeutsam hielte. Aber allein durch solche Deutung, die 
sich als rein indi viduelle selbst zu erkennen gibt, kann der 
Gefahr begegnet werden, die jede Äußerung eines Dritten 
über diese höchst persönlich und auf jeden Leser haar-
scharf seiner inneren Fragestellung ent sprechend wirken-
den Bücher in sich trägt. Der Gefahr nämlich, daß beim 
Leser eine nicht eigene, sondern vom Deuter bezogene 
Färbung des Inhalts eintritt, die ihm dessen Aneignung er-
schwert. 

Von den Kennzeichen, an denen mir die Bedeu tung des 
Werkes von Bô Yin Râ klar geworden ist, und von dem äu-
ßeren Bild seiner Persönlichkeit habe ich in meiner ersten 
Schrift erzählt und will nun versuchen, anzudeuten, wor-
in für mich auf Grund meiner praktischen Erfahrung und 
Man chem, was ich sonst an Einzelheiten über Werk und 
Autor mit Sicherheit weiß, die Eigenart dieser Bücher be-
steht. Da der Quell, der hier fl ießt, so reich ist, daß man nie 
daran denken kann, ihn auszuschöpfen, gehe ich am ein-
fachsten von den zahl reichen klugen und weniger klugen 
Fragen selbst aus, die mir jeder Tag ins Haus bringt. 

Daß so unendlich viel und sorgfältig gefragt wird, be-
rührt ja zunächst jeden, der in diesen Büchern seine ei-
genen schwierigsten Probleme gelöst ge funden hat, fast 
komisch. Man möchte den Leuten sagen: «Lest doch 
gleich selbst, dann werdet ihr auf alles Antwort fi nden.» 
Das Bedürfnis vieler Fragenden, sich erst durch sorgfäl-
tige Erkundi gung zu sichern, bevor sie sich überhaupt an 
die Bücher heranwagen, will nicht recht stimmen zu der 
Sorglosigkeit, mit der sie sonst manchen weniger zuträg-
lichen Lesestoff in sich aufzunehmen pfl egen, von der 
täglichen Morgenzeitung mit ihren Schreckenslisten von 
Unglücksfällen und Verbrechen, durch die wir uns täglich 
das Gehirn verpöbeln lassen, gar nicht erst zu sprechen. 
ln der Tat würde es jedem Fragesteller am nützlich sten 
sein, wenn er ganz einfach die Bücher zur Hand nähme 
und sich auf die innere Urteilssicherheit seines Gefühls 
verließe. Er wird doch auch im Gasthof, zum Beispiel, sein 
Früh stücksbrot zunächst einmal entschlossen anbre chen 
und so praktisch feststellen, ob es ihm schmeckt, ohne 
sich erst zu vergewissern, ob es aus kanadischem, rus-
sischem oder einheimischem Ge treide hergestellt wurde, 
wenn er nicht etwa zu den bedauernswerten Menschen 
gehört, die sich in ihrer innern Unsicherheit erst dann da-
von über zeugen können, daß ihnen zum Beispiel ein Wein 
wirklich mundet, wenn ihnen eine Etikette auf der Flasche 
für eine berühmte Schloßmarke Gewähr leistet.

Aber man darf doch dieses Sicherungsbedürfnis ge-
genüber einem solchen Schriftwerk wie dem Bô Yin Râs, 
auch wenn die dabei bekundete Ängst lichkeit dazu Anlaß 
böte, nicht nur von der lächerlichen Seite ansehen. Es 
kann wahrhaftig ein durchaus achtbares Verantwortlich-
keitsgefühl sein, das ernsthaft Suchende zu sorgfältiger 
Er kundigung bewegt. Und wenn wir uns vergegenwärti-
gen, welch horrender Unsinn, welch tiefsinnig sein sol-
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lender Schwindel oft heutzutage als erlö sende Welter-
klärung und Heilsbotschaft angebo ten wird, gerade auf 
diesen Gebieten, wo es sich um die verborgene Seite 
der Lebenserscheinungen handelt, welche gefährlichen 
Ratschläge und hirn verrenkenden Forderungen sich als 
sichere Weg leitung zur Befreiung der inneren Kräfte des 
Men schen anpreisen, so kann man sich nur freuen, daß 
es immer noch Menschen gibt, die ihr unverdros senes Su-
chen nach einem höchsten Lebensglück zu ernst nehmen, 
als daß sie irgend eine neue Bot schaft auch nur aufneh-
men wollen, ohne sich über das Drum und Dran nüchtern 
zu erkundigen. Sie können ja nicht wissen, daß Bô Yin Râ 
ihnen wahrhaftig keine widersinnigen Zumutungen stellt, 
daß sie überhaupt nur gerade durch völlige Nüch ternheit 
die Früchte seiner Ratschläge ernten kön nen. Auch in der 
ängstlichsten Erkundigung ist doch immer etwas von Ach-
tung vor der Wahrheit enthalten. Jedenfalls aber ist solch 
ein Ängstlicher wenigstens in seelischer Bewegung und 
nicht innerlich zu jenem schauerlichen Zustand dreister 
Überheblichkeit erstarrt, der allen Jenen ein Erwachen un-
möglich macht, die von den Mauern irgend eines Pferch-
glaubens umschlossen sind. 

Unter den mannigfaltigen Fragen spielt der Name «Bô 
Yin Râ», im Gegensatz zu den ersten Zeiten seines schrift-
stellerischen Hervortretens, wenig stens soweit ernsthafte, 
gebildete Menschen sich vemehmen lassen, kaum mehr 
eine Rolle. Ich habe in meiner ersten Schrift mich aus-
führlich zu den teilweise grotesken Mißverständnissen 
geäußert, zu denen diese Namensführung früher Anlaß 
gab, und kann deshalb darauf verzichten, mich noch mals 
darüber auszusprechen. Nicht im Sinne einer erneuten 
Auseinandersetzung mit solchen Proble men bloßer ober-
fl ächlicher Neugier ist der Titel der vorliegenden Schrift 
gemeint, denn für Men schen, die sich durch einen äuße-
ren Umstand wie einen ihnen fremd klingenden Namen 
bei ihrem Suchen nach einem höchsten Lebensinhalt be-
irren lassen, sind diese Bücher wirklich nicht geschrie ben. 
Bô Yin Râ dürfte sich schon der sachlichen Bestimmtheit 
wegen nicht anders nennen, als seine orientalischen ura-
rischen Lehrer ihn bezeichnet haben. Es gibt in westlichen 
Sprachen keinen Lautakkord, der diesen zeitverlangten 
überzeit lichen bezeichnen könnte. Wenn man erkannt hat, 
daß es sich hier um den Namen eines jener Ausnahme-
menschen handelt, von denen jedes Zeit alter kaum ei-
nen sieht, wenn man sich wie der Schreibende bewußt 
ist, durch den Hinweis auf seine Bücher das Wertvollste 
dieser Zeit zu bezeichnen, dann kann man Menschen, die 
sich damit aufhalten, den Wortinhalt und Sinn dieses Na-
mens ergrübeln zu wollen, nur eben darauf auf merksam 
machen, daß sie ihre Zeit verlieren. 

lm übrigen lassen sich bei aller Verschiedenheit des 
Wortlauts der Fragen und ihres einzelnen Ge genstandes 
im ganzen ziemlich genau drei Haupt gruppen unterschei-
den:

Da ist zunächst die große Zahl der Erkundigungen 
über die Herkunft der Kenntnisse Bô Yin Râs, über seinen 
Bildungsgang, die Art seiner äu ßeren und inneren Schu-
lung, die Literatur, der er seine Kenntnisse verdanke, die 
philosophische Richtung, unter deren Einfl uß er schreibe 
und der gleichen. Alle diese Fragen gehen von der still-
schweigenden Voraussetzung aus, daß sicheres Wissen 

sich nur durch mündliche oder schriftliche Belehrung ge-
winnen lasse. Wir Menschen eines für seine Forschungs-
ergebnisse gerühmten Zeitalters sind durch unsere «Ver-
schulung», durch ein Über maß der Pfl ege theoretischen 
Wissens, um jedes Vertrauen zu unserer im Gefühl ge-
gebenen prak tischen Urteilskraft gekommen. Wir können 
uns kaum vorstellen, daß eine Wahrheitserkenntnis auf 
anderem Wege erreichbar sei als auf dem des gehirn-
lichen Denkens und der Formen seiner Mitteilung. Äußere 
sinnliche Wahrnehmung, ge dankliche Bearbeitung des da-
durch gewon nenen Stoffes, gedankliche Schlußfolgerung 
daraus und Mitteilung der Ergebnisse durch Be lehrung, 
das scheint uns die einzig mögliche Grundlage für ein um-
fassendes Wissen. 

Da nun Bô Yin Râ sich auf jeder Seite seiner Bü cher 
über eine ganz erstaunliche Fülle von Wis sen, von Welt- 
und Menschenkenntnis ausweist, ganz abgesehen von al-
len Aufschlüssen, die eine unserer Wahrnehmung entzo-
gene Wirklichkeit be treffen, liegt die Annahme nahe, daß 
ihm ein ungewöhnlich umfassender Bildungsgang müsse 
be schieden gewesen sein. Es scheint unglaubhaft, daß 
eine so ausgeglichene Beherrschung und Durchdringung 
alles menschlichen Kulturschaf fens, eine so souveräne 
und wie spielende Anwen dung von Vergleichen aus al-
len Zweigen mensch licher Tätigkeit, ein so klares Urteil 
selbst ältesten gelehrten Streitfragen gegenüber einem 
Manne möglich ist, der nicht alle Quellen der Gelehrsam-
keit sich hatte erschließen können. Seine unnach ahmlich 
geformte Sprache, sein sicheres Gefühl für das unwäg-
bare Gewicht jedes Wortes, für die Wir kungskraft jeder 
Klangform, scheinen ohne sorg fältige Schulung an Meis-
terwerken der Sprache, ohne weit gespannte Lektüre voll-
ends unerklärbar. Endlich wird wohl auch für den ganzen 
Teil seiner Bekundungen, der übersinnliche Beziehungen 
zum Gegenstand hat, irgend eine Schulung okkulter Art 
im Sinne lehrender Übertragung bloßer Wis sensbestände 
als Grundlage vermutet. 

Dem gegenüber steht nun aber die schlichte Tat sache, 
daß das Wissensquantum, das Bô Yin Râ auf dem Wege 
eines geordneten Schulgangs zu gänglich war, sich auf das 
Stoffgebiet einer gewöhnlichen Volksschule beschränkte. 
Er stand schon am Schraubstock und an der Dreh bank, 
als seine Altersgenossen das Gymnasium ab solvierten. 
Erst später gelangte er unter manchen Schwierigkeiten zu 
dem Studiengang des Malers, und erst mit nahezu vierzig 
Jahren trat er als Schriftsteller hervor. ln der Zwischenzeit 
hat er zwar alles, was ihm ein durch vielfachen Mangel 
gehemmtes Leben unausgesetzter Arbeit an Wis sensstoff 
zuführte, mit gesammelter Auffassungs kraft aufgenom-
men und verarbeitet, aber weder Zeit noch Gelegenheit 
gefunden, sich gelehrten Forschungen hinzugeben oder 
auch nur mehr als einen kleinen Teil der klassischen Welt-
literatur lesend sich anzueignen. Selbst in der Zeit seiner 
künstlerischen Ausbildung, da ihm vergönnt war, an Vor-
lesungen und Forschungen teilzunehmen, die als Rand-
gebiete seiner Kunst in Betracht ka men, waren es fast 
ausschließlich Fragen der Maltechnik, für die er sich zu 
wissenschaftlicher Stoffaneignung die Zeit nahm. Die Ein-
wirkung seiner orientalischen Lehrer auf seinen Werde-
gang schließlich kann nach allem, was er darüber mit teilt, 
nicht so sehr in einer Schulung im Sinne der Übermittlung 
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von Wissensstoff bestanden haben, als in einer Anleitung 
und Beratung, die die volle Entfaltung der seltenen, in ihm 
von Jugend an vorhandenen besonderen Erlebnisfähig-
keit zum Inhalt hatte. Seine gesamte umfassende Bildung, 
im höchsten Sinne dieses Wortes, beruht aus schließlich 
auf jener einzigartigen Erlebnis fähigkeit, die ihn in Stand 
setzte, jeden Aus schnitt unserer Erscheinungswelt, des-
sen Kennt nis für sein Wirken sich als erforderlich erweist, 
verstehend zu durchdringen, eine Leistung, die man mehr 
als ein Erfühlen vom innersten Wesens kern her wird auf-
zufassen haben denn als ein ge dankliches Betasten. 

Daß dieses Verständnis der Dinge aus sicherem Er-
fühlen heraus weit genauere und nützlichere Ergebnisse 
liefern kann als noch so gewissenhafte Stoffansammlung 
äußerer analytischer Beobachtungen, dafür ist sein Bil-
dungsgang ein lebendiges Beispiel. Auf seinem Schreib-
tisch wird man ver geblich nach anderen Büchern als einem 
Wörter buch suchen. Auch Exzerpte oder eigene Notizen 
fehlen. Er würde dergleichen nur als Behinderung seines 
Schaffens empfi nden. 

Nichts wäre aber so falsch, wie in ihm einen Ver ächter 
wissenschaftlicher Forschungstätigkeit, gewissenhafter 
Tatsachenbeobachtung zu vermuten. Ihm liefert zwar das 
Verständnis des Wesens der Erscheinungen Ergebnisse 
von gleicher, ja ge nauerer Tatsächlichkeit, als es bloße 
Beobachtung vermöchte, aber es kommt ihm nur auf die 
Tat sachen als solche an, gleichgültig wie sie entdeckt 
worden sind, und jede Entdeckung neuer tatsäch licher Zu-
sammenhänge durch die Wissenschaft hat sein Interesse, 
auch wenn er dieselben Tatsachen auf andere Art festzu-
stellen vermag. Er kennt überhaupt nur Tatsachen. Das 
Reich der Tat sachen ist für ihn größer als für uns, aber 
er gibt und meint die Gesamtheit dessen, was er mitteilt, 
durchaus als Mitteilung von Tatsächlichem, nicht etwa aIs 
eine Theorie. Er fußt nicht und nirgends auf gedanklicher 
Spekulation, sondern läßt nur Tatsachen sprechen. Er for-
dert, daß alle Lehre in Selbsterlebtem gründe. Er hält jede 
Erkenntnis für wertlos, die nicht als so tatsächlich erlebt 
wird, daß sie das Leben umgestaltet. Theorien gelten ihm 
nichts, die Praxis alles. Ja, er erweist Theo rie geradezu 
als lebensfeindlich, wenn sie nicht zur Gestaltung führt. 
Sein Werk kennt keine Theorien und keine Hypothesen. 

Wer die Bücher von Bô Yin Râ in ihrer vollen Tragweite 
für sich und sein Glück nutzbar machen will, kann sie gar 
nicht tatsächlich genug neh men. Das kann mit aller kri-
tischen Nüchternheit geschehen. Es wird hier wahrhaftig 
kein blinder Glaube verlangt. lm Gegenteil: Ein Leser, der 
vorläufi g einzelne der von Bô Yin Râ mitgeteilten Tatsa-
chen und Zusammenhänge nicht in seine Überzeugung 
aufnehmen kann, weil irgendwelche ihm liebgewordene 
Gegenvorstellungen seine innere Zustimmung hindern, 
kann der Verwertung der Bücher für seine eigene Befrei-
ung und Selbst entfaltung schon nahe sein, wenn er nur 
aus dem Wenigen als tatsächlich Erkannten die prakti-
schen Konsequenzen zieht. Näher jedenfalls als derjeni-
ge, der ohne inneren Widerspruch ihre Mit teilungen nur 
als eine interessante neue Theorie zur Kenntnis nimmt, 
wie er schon Dutzende andere Weltdeutungen entgegen-
genommen hat. Denn von solchen Theorien, die bloß Ge-
genstand seines Denkens und Diskutierens sind, braucht 
er nicht zu verlangen, daß hinter ihnen eine Tatsächlich-

keit stehe, die ihn nötige, für sein inneres und äußeres 
Verhalten die Folgerungen aus ihr zu ziehen. Eine der-
artige unverbindliche Aufnahme von bloßen sogenann-
ten Weltanschauungen ist der Ausdruck einer so lahmen 
und unklaren Willens verfassung, einer so spärlichen Le-
bendigkeit, einer so geringen Spannung der eigentlichen 
Lebens kräfte, daß wirkliches Lichterlebnis, das immer nur 
praktische Erkenntnis des eigenen Selbst sein kann, nicht 
möglich ist, weil es noch gar nicht gewollt wird. 

Eine zweite große Gruppe von Fragen geht von der 
Meinung aus, die Bücher von Bô Yin Râ müßten doch, 
wie alles, was sonst über letzte Welt zusammenhänge 
oder innere Erlebnismöglichkei ten geschrieben worden 
ist, der Stützung irgend eines philosophischen Stand-
punkts oder einer überlieferten Religion dienen, wenn sie 
nicht gar die Begründung einer völlig neuen Glaubensge-
meinschaft oder eines neuen Lebensreformsystems be-
zwecke. Man möchte wissen, mit welchen der bekannten 
Weltdeutungen oder Religionen Be ziehungen bestehen 
und wie etwa die vermutete Beeinfl ussung oder Abhän-
gigkeit zu denken sei. Die ergötzlichsten Vermutungen 
tauchen in Ver bindung mit solchen Fragen auf. Es wird 
etwa ge wittert, es handle sich um einen Vorstoß orienta-
lischer Religionen ins Abendland, als Gegenmaß nahme 
gegen die Missionstätigkeit christlicher Kirchen. Beson-
ders bewegliche Naturen melden sogar ihren Wunsch an, 
der neuen «Religionsge meinschaft» von Bô Yin Râ bei-
zutreten, ja wollen eine solche selber gründen, obwohl Bô 
Yin Râ aus drücklich alle etwaigen Versuche, auf Grund 
seiner Bücher eine neue Glaubensorganisation aufzurich-
ten, von vornherein abschneidet mit dem wuch tigen Satze: 
«die Gemeinde ist der Leichenzug ihres toten Glaubens». 
Phantastische Gemüter haben sich auch bereits eine gan-
ze Mythologie für Bô Yin Râ ausgesonnen, und andere 
mehr schreck haft Veranlagte bitten gar etwa um Auskunft, 
ob es sich bei diesen Büchern nicht um «schwarze Ma-
gie» handle, und woran man erkennen könne, daß dies 
nicht der Fall sei. 

Sehr erwünscht wäre vor allem den meisten dieser 
Fragenden irgend eine Etikette, irgend eine gebräuchliche 
Klasseneinteilung, in die man diese Art von Bekundungen 
unterbringen könnte; ja es ist deutlich zu erkennen, daß 
die Unmöglichkeit, Bô Yin Râ in den geschichtlich ge-
gebenen Bestand weltanschaulicher und religiöser Mei-
nungen ein zuordnen, ihm gewissermaßen als verdächtig 
angerechnet wird. So sind denn auch diese Fragen meist 
in einem ziemlich unwirschen Tone gereizter Ungeduld ge-
halten. Man möchte zum Beispiel «endlich» wissen, etwa 
ob es sich bei Bô Yin Râ um eine Neubelebung mittelal-
terlicher Mystik handle, oder ob irgend eine bisher wenig 
bekannte gnostische Lehre von ihm neu entdeckt worden 
sei – «Quellennachweise erwünscht» – ob nicht «einfach 
wieder einer der zahlreichen Versuche der Vermischung 
christlicher Grundwahrheiten mit den Überresten vor-
derasiatischer Zauberkulte» vorliege, wie sie ja aus der 
Geschichte «sattsam» bekannt seien; oder es wird ganz 
unverblümt um «postwendende Auskunft» gebeten über 
die« rosenkreuzerische» Grundlage dieser «Bewegung», 
da «wir längst einen neuen ‘‘Angriff des internationalen 
jüdischen Rosenkreuzertums auf unsere Kulturgemein-
schaft vorausgesehen haben». 
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Es sind hier absichtlich die abenteuerlichsten Fälle des 
Bedürfnisses nach gedanklicher Einordnung angeführt 
worden; natürlich kommen auch vernünftigere vor. Allen 
Fragern aber ist gemeinsam, daß sie eine Wahrheitsbe-
kundung, die sich nicht unter irgend einer vorhandenen 
Aufschrift in der Begriffsschublade ihrer Gedankenkarto-
thek unterbringen läßt, als verdächtig und gewisserma-
ßen «unordentlich» empfi nden. Diese Empfi ndung ist ih-
rerseits ganz «in Ordnung». Wahrhafte Originalität ist zu 
allen Zeiten zunächst als unordentlich empfunden worden. 
Die künstlich herangezüchtete Überheblichkeit von Men-
schen, die eine bloß gedankliche Meinung als Vorausset-
zung ihrer inneren oder äußeren Existenz krampfhaft zu 
verteidigen genötigt sind, hat jederzeit Erkenntnisse, die 
sich dieser Meinung nicht einordnen ließen, als einen An-
griff empfi nden müssen, auch wenn der Erkenntnis jeder 
Angriffscharakter fehlte. Als der Erfi nder Edison seiner-
zeit einer gelehrten Gesellschaft seinen Phonographen 
zum erstenmale vorführte, wurde er als «Bauchredner» 
verdächtigt und als Betrüger abgelehnt, also erst in die Be-
griffsschublade eingeordnet und dann als «Angrei fer» aus 
dem «wohlgeordneten» Reiche damaliger physikalischer 
Erkenntnisse ausgewiesen. 

Man kann allen diesen Fragenden, aufrichtig inter-
essierten wie gereizt empörten, mit dem besten Willen nur 
raten, jeden Versuch der Einordnung Bô Yin Râs und sei-
nes Werkes aufzugeben. Diese Bücher stehen tatsächlich 
außerhalb jeder über lieferten Weltdeutung. Sie sind weder 
zur Stüt zung noch zur Widerlegung irgend eines Stand-
punkts, irgend einer philosophischen, wissen schaftlichen 
oder religiösen Behauptung geschrie ben. Von ihrer Wahr-
heit aus gesehen, erscheint jeder Streit um Glaubens-
standpunkte sogar ge radezu als sinnlos und reine Zeit-
verschwendung. Es handelt sich hier um Bekundungen 
von höch ster, letzter Originalität. Nicht etwa in dem Sinne, 
daß sie dem Verstande ausnahmsweise ab sonderlich er-
scheinen müßten, sondern allein dar um, weil sie auf einer 
geradezu einzigartigen, im wahren Sinne originalen Wahr-
nehmungsfähigkeit beruhen. Wenn Bô Yin Râ von «ural-
tem Wissen» spricht, so meint er damit nichts anderes, als 
daß seine Art zu wissen schon in den ältesten Zei ten der 
Menschheit einigen Wenigen bekannt war, und somit auch 
das Tatsächliche, auf dem dieses Wissen beruht.

Bô Yin Râ beruft sich nämlich auf eine besondere Art 
der Erlebnisfähigkeit, nicht etwa um irgendwelche Ansprü-
che auf Ehrung oder äußere Vor teile zu begründen, was 
das Zeichen eines «falschen» Führers wäre, sondern ein-
fach um die Quelle seines Wissens anzugeben. Einer Er-
lebnisfähigkeit, die es ihm möglich macht, je nach Willen 
gleichzeitig sowohl in unserer Welt der sinnlichen Wahr-
nehmung als auch in der rein geistigen Welt, dem von ihm 
als ebenso substantiell wie unsere Sinnenwelt bezeichne-
ten Bereich der Ursachen alles Werdens und Geschehens, 
der Welt also des schöpferischen Gedankens, vollbewußt 
zu leben, ohne jede Ekstase oder sonstige Verminde-
rung seiner äußeren diesseitigen Wahrnehmungs- und 
Bewußtseinsfähigkeit. Da uns anderen Menschen eine 
solche umfassende Erlebnisfähigkeit fehlt, und deshalb 
unvorstellbar ist, bleibt es jedermann unbenommen, sich 
solcher Behauptung gegenüber kritisch zu verhalten. Bô 
Yin Râ sucht keine «An hänger», sondern Menschen, die 

von ihren Fesseln frei werden wollen. Seine Mitteilungen 
berufen sich zwar auf jene bewußte Teilnahme an der gei-
stigen Welt als auf ihre Quelle, wollen uns aber nicht von 
irgend etwas «überzeugen» auch nicht einmal von seiner 
behaupteten Erlebnisfähigkeit selbst, sondern uns den 
Weg zu eigener Selbst gewißheit zeigen. Wer sich aller-
dings ernsthaft be müht, seine Ratschläge praktisch zu 
befolgen, dem bestätigen sich so viele der von ihm be-
kundeten Zusammenhänge und Erkenntnisse in eigener 
praktischer Selbsterfahrung, daß er kaum mehr darüber 
im Zweifel sein kann, ob jene behauptete umfassende 
Wahrnehmungsfähigkeit den Mittei lungen zu Grunde liegt 
oder nicht. Grundsätzlich ist dies aber für die Aneignung 
unerheblich, und es läßt sich sehr wohl denken, daß ein 
Mensch sogar ohne von dem Urheber zu wissen durch 
die prak tische Befolgung der Ratschläge mit aller Sicher-
heit das Ziel erreicht, das Bô Yin Râ in seinen Büchern 
zeigt: Jene absolute Selbstgewißheit, jenes Ruhen in sich 
selbst, eingebettet in die eigene innerste Wirklichkeit, mit 
aller der Kraftentfaltung, die solcher Zustand für das äu-
ßere Leben und darüber hinaus zur Folge hat. 

Ich kann also allen den ängstlichen «Ordnungs-
freunden» nur die sie sicher enttäuschende Aus kunft ge-
ben: nein, es liegt hier wirklich keinerlei Abhängigkeit von 
irgend einem philosophischen oder religiösen Lehrgebilde 
vor, weder von einem östlichen, noch von einem westli-
chen, auch wenn da und dort gewisse Aussprüche alter 
Glaubens lehren hinweisend verwendet werden. Es soll 
auch kein neues Dogmengebäude errichtet werden. Sie 
werden sich vielmehr an den Gedanken gewöhnen müs-
sen, so unmöglich er ihrer eigenen Glaubens unsicherheit 
vorkommen mag, daß hier eine Mitteilung über die letzten 
Fragen vorliegt, die nicht zur Stützung oder Bestätigung 
irgend eines sich selbst ungewissen Glaubens niederge-
schrieben ist, sondern zu dem einzigen Zweck und aus 
dem ein zigen Grunde, weil sie die Wahrheit ist. 

So wenig Bô Yin Râ sein Wissen aus Hörsälen oder 
Büchern hat, so wenig war er jemals Mitglied ir gend ei-
ner sektiererischen Gruppe wie etwa die der Theosophen, 
Okkultisten oder dergleichen. Er ist kein weltabgewandter 
Mystiker, wohl aber ein Deuter des Daseins aus dem Selbs-
terleben der Wirklichkeit. Ein durchaus moderner Mensch, 
Feind allen Aberglaubens, fern aller Konventikelsucht. Er 
will nichts wissen von unfruchtbarem Streiten um Lehrmei-
nungen und lehrt tätiges Le ben und rege Arbeit lieben. 
Er rechnet stets mit den Lebensformen unserer Zeit. Er 
ist kein Gegner freudigen Lebensgenusses, sondern lehrt, 
das Le ben ohne Reue leben. 

Bô Yin Râ will weder als «Heiliger» gelten noch als 
«Prophet». Er will nur sehen lehren, was er andere ver-
geblich suchen sieht. Er bemüht sich, alles Mysteriöse von 
seiner Persönlichkeit fernzuhalten. Umsomehr bezeugt 
sich sein Leben und Wirken als Ausdruck geheimnisvoller 
Kräfte. Er lebt in äußerster Zurückgezogenheit und liebt 
sein bürgerliches Inkognito, trotzdem es in allen fünf Welt-
teilen ungezählte Menschen gibt, die ihn als Retter ihres 
Lebensglückes verehren. Es geht eine eigentümliche 
Steigerung der alltäglichen Lei stungsfähigkeit von seinen 
Schriften aus. 

Bô Yin Râ hat denn auch seine Schüler in allen Ge-
sellschaftsschichten gefunden, vom Lokomotivheizer und 
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Bergwerksarbeiter bis zum Groß industriellen und akade-
mischen Gelehrten. Christen aller Schattierungen schließt 
er ebensowenig aus seinem Schülerkreis wie Juden, Mos-
lems und Buddhisten. Er wirbt nicht um die Zustimmung 
seiner Zeitgenossen, weil er der Nachwelt sicher ist. Er 
ist Vorbote einer kommenden Zeit. Spätere Generationen 
werden nicht begreifen, daß man che seiner Zeitgenossen 
ihm noch fremd gegen überstanden. 

Damit ist nun aber über die Eigenart des In halts der 
Bücher von Bô Yin Râ noch wenig ge sagt. Und doch ist 
der Wunsch, der in der dritten, weitaus größten Gruppe 
der mir zugehenden Fra gen ausgesprochen wird, gerade 
der nach einer allgemeinen Orientierung über den Inhalt 
der Bücher und ihre Eigenart. Man spürt, daß hier etwas 
noch nie Gehörtes spricht. Schon aus der mit wirkungssi-
cherer Meisterschaft geformten Sprache kann jeder auch 
ohne besonderes sprach liches Feingefühl einen gewissen 
Klang wirklich keitsbegründeter Sicherheit hören, der ihm 
zeigt, daß er vor Außergewöhnlichem steht. Besonders 
unentschiedene und innerlich unsichere Naturen werden 
sogar durch diesen Sicherheitsklang ge radezu gereizt 
und fühlen sich dadurch angegrif fen, so daß sie mit dem 
billigen Einwand sich zu wehren genötigt sind, Bô Yin Râ 
sei ihnen zu tri vial und pathetisch, weil sie sich das Pa-
thos echter Gewißheit nicht vorstellen können und es mit 
fal schem, als dem einzigen, dessen sie fähig wären, ver-
wechseln müssen. Jedenfalls ist das Bedürfnis, sich über 
das Wesen dieser einzigartigen Schrift werke gedanklich 
Rechenschaft zu geben, durch aus begreifl ich. Und doch: 
so wenig man die Eigenart irgend eines originalen Kunst-
werkes dem, der es nicht gesehen hat, durch begriffl iche 
Erklärung nahebringen kann, sondern sich damit beschei-
den muß, es so lebhaft zu beschreiben, daß beim Zuhörer 
ein Eindruck von seiner Wirkung entsteht, so kann es sich 
auch hier, wo es um ein Verständlichmachen des Wesens 
dieser Bücher geht, nur um eine beschreibende Mitteilung 
dessen handeln, was in ihnen enthalten ist. Bei dem un-
ermeßlichen Reichtum dieser Bücher wird auch solche 
Beschreibung des Inhalts freilich immer nur die Wieder-
gabe eines kleinen Teils ihrer Auf schlüsse sein, des Teils 
nämlich, der dem Beschrei benden nach seiner Eigenart 
besonders wichtig geworden ist. Als solche persönlich 
gefärbte Be schreibung muß ich bitten, den folgenden Ver-
such aufzunehmen: 

Was ich persönlich von Anfang an in den Büchern Bô 
Yin Râ’s geahnt und gefunden habe, das ist, daß sie die 
einzige unter allen Umständen stich haltige Begründung 
darstellen für eine vertrauensvolle, heitere, krafterfüllte 
Lebensführung im Rahmen des mensch lichen Daseins 
auf dieser Erde. Eine Be gründung insofern als sie die 
Gründe angeben, die für ein solch heiter vertrauendes Le-
ben im Tatsachenbereich der geistigen Ursachen alles Ge-
schehens bestehen, eine Begründung aber auch in dem 
unmittelbar praktischen Sinne, daß sie durch ihre Rat-
schläge beim Einzelnen den Grund dazu legen, auf dem 
die Kräfte, die zu solcher glück erfüllter Lebensführung fä-
hig machen, sich in ihm entfalten können. 

Ich kann die Eigenart der Bücher von Bô Yin Râ nicht 
genauer kennzeichnen als mit dieser Umschreibung, mag 
sie auch dem oder jenem zu wenig erhaben und schwung-
voll klingen. Gewiß weist das, was Bô Yin Râ uns zur Be-

gründung unseres Lebensvertrauens mitteilt, gleichzeitig 
weit über dieses irdische Dasein hinaus. Gewiß gibt er 
auch Grundlagen genug, deren Erfassung uns mit ehr-
furchtsvollem Ahnen hoher Mächte des geistigen Kosmos 
erfüllen kann. Gewiß erschöpft sich das Ziel, das er uns 
in uns selbst zeigt, und das er uns entschlossen aufzusu-
chen rät, nicht in plattem äußerlichem Wohlbefi nden. Und 
doch ist das eigentlich Charakteristische an seinem Ach-
tung gebietenden Gesamtwerk, das hoffentlich noch lan-
ge nicht abgeschlossen ist, seine prachtvolle praktische 
Diesseitigkeit: Hier auf dieser dunkeln, den Gesetzen der 
Schwerkraft dienst baren, haß- und widerspruchsvollen 
Erde wird uns der Weg zu einem heiteren, unbeschwerten, 
furchtlosen, mit Daseinsfreude erfüllten, harmo nischen 
Lebensbewußtsein sichtbar gemacht. «Auch hier und jetzt 
zu dieser Stunde, da du dies lesen magst, bist du mitten 
in der Ewig keit, und was du jetzt dir nicht zu schaffen ver-
magst, wird dir kein Gott in aller Ewigkeit ver schaffen kön-
nen.» 

Bô Yin Râ lehrt die Praxis fundamentaler Lebens-
erneuerung, die als Grundlage wahren Vertrauens not-
wendig ist. Auch dem ärgsten Skeptiker erweist er sich als 
berufen, die Kunst des Lebens zu lehren. Denn er schreibt 
für unromantisch einge stellte Menschen, die instinktiv 
fühlen, daß es für ihre Sehnsucht nach Lebensbejahung 
bessere Gründe geben muß als die konventionellen Ver-
tröstungen uneingestandener Resignation. 

Das Kennzeichen der Sprache Bô Yin Râ’s ist vor 
allem ihre praktische Bildhaftigkeit. Kein einziger Ver-
gleich fi ndet sich bei ihm, der nur dem Schmuck diente. 
Jeder Satz hat seine praktische Bedeutung und doch ist 
das ganze von unver gleichlicher Schönheit des Rhythmus 
und des Klanges. Dabei empfi ehlt es sich, jedes Wort und 
jeden Satz so handgreifl ich als möglich zu nehmen. Wenn 
er z. B. mit den Worten «Stets muss dich eine Stimmung 
voll heiterer Gelassenheit und stil ler Freude umfangen» 
eine bestimmte Grundhal tung des Gemütes empfi ehlt, so 
ist die Tragweite eines solchen scheinbar nebensächlich 
gemeinten Rates, der im Gefüge eines größeren Satzes 
steht, noch gar nicht erfaßt, wenn man den Worten bloß in 
Gedanken, sozusagen theoretisch, folgt, selbst wenn man 
ihnen zustimmt. Schon näher kommt man, wenn beim 
Lesen solcher Worte ein ange nehmes helles Gefühl sich 
einstellt, das dem be schriebenen Zustand ähnlich ist. Er-
faßt und ver wertet ist der Rat aber erst, wenn er wörtlich 
in die Tatsächlichkeit umgesetzt ist, das heißt: wenn die 
darin empfohlene Haltung, nicht etwa als bloße Pose vor 
sich selbst oder andern, sondern als lebendiger körperlich 
fühlbarer, beglückender Dauerzustand kann festgehalten 
werden. Die Sprache dieser Bücher ist nun aber, – darin 
besteht ein weiteres Kennzeichen – nach Wahl des Wort-
lautes und Rhythmus so geformt, daß die Um setzung ih-
rer Ratschläge in praktische Tatsäch lichkeit dem Leser er-
leichtert wird. Es liegt in den Worten selbst eine praktische 
Umwandlungs kraft. Die Bücher von Bô Yin Râ geben nicht 
bloße Rezepte, sondern sie sind selbst schon Medizin. 

Da Bô Yin Râ alles auf praktische Wirkung an kommt, 
enthalten seine Bücher kein System der Welterklärung. 
Alles was er an Aufschlüssen über gesetzmäßige Zusam-
menhänge der sichtbaren und der unsichtbaren Welt mit-
teilt, ist dargeboten, um den Leser zu richtigem Handeln 
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zu bewegen, nicht um ihn von einem wie immer gearteten 
Sach verhalt zu überzeugen. Er will nicht das Gehirn des 
Lesers überzeugen, sondern sein Herz. Die Be weiskraft 
seiner Worte ist eine unmittelbare, kein dialektisches Fol-
gern und Widerlegen. Wer seine Worte aufnimmt, tut es 
auf Grund seiner inneren Zustimmung. Es ist ein Vorgang 
des Zusammen klangs der Worte mit der Wahrheit des 
Herzens, setzt also gleiche Stimmung, ähnliche Schwin-
gung der vorherrschenden Willensantriebe voraus. Der 
denkende Verstand kann dagegen Einwände und Gegen-
fragen erheben, braucht es freilich nicht, denn es handelt 
sich wahrhaftig nicht um ver standeswidrige, höchstens 
dem Verstand unge wohnte Dinge, aber entscheidend ist 
die Überzeu gung des Herzens, des Willens. Wer zum 
Beispiel durch die Enttäuschungen seines Lebens sei-
nen Glückswillen, seine Vertrauensfähigkeit, sich so hat 
zerschlagen lassen, daß er aus Furcht vor neuen Enttäu-
schungen gar nichts mehr von Glückesmöglichkeiten hö-
ren will, wird es schwer haben, den Worten Bô Yin Râ’s 
sich zu öffnen. Noch schwerer freilich der fl ache Selbst-
zufriedene, der in sich überhaupt kein Streben besitzt, 
sich zu einem höheren Bewußtseinszustand zu erheben. 
Auch ein System der Sittenlehre liegt nicht vor. Bô Yin 
Râ’s Ratschläge sind keine Gebote. Sie wenden sich an 
die freie Entscheidung des Men schen, an seine praktische 
Zustimmung, sie sind nie so zu verstehen, als wäre das 
Ziel unseres Stre bens, die innere Befreiung, an die Be-
dingung die ser oder jener vorschriftsmäßigen Handlung 
ge bunden. Sie sind vielmehr als wertvolle und sehr ernst 
zu nehmende Mitteilungen aufzufassen darüber, wie wir 
unser Denken und Handeln so ge stalten können, daß wir 
in uns selbst sicher zu erfühlen im Stande sind, in welcher 
Richtung wir in jedem Augenblick nach unserer individu-
ellen Eigenart durch unser Verhalten uns zum Erlebnis der 
Befreiung bereit machen können. Die Be freiung, das Licht, 
ist immer schon da, vor jeder Bemühung, und es handelt 
sich nur darum, die Bereitschaft herzustellen, die nötig ist, 
damit es in unser Bewußtsein aufgenommen werden und 
sich mit ihm vereinigen kann.

Es ist im Sinne einer allgemeinen Pfl icht bei Bô Yin Râ 
nur die Rede von der «Pfl icht glück lich zu sein», auch dies 
so handgreifl ich als möglich zu verstehen. Wohl wird von 
den unabwend baren Folgen aller unserer Handlungen und 
selbst unserer Gedanken mit aller Gründlichkeit gespro-
chen, und es empfi ehlt sich für jedermann, die hier bei auf-
gedeckten Zusammenhänge sorgsam zu be achten. Aber 
es wird davon als von reinem gesetz mäßigem Gesche-
hen gesprochen, um die Tragweite unserer Verantwortung 
deutlich zu machen, aber nicht im Gedanken an Belohnung 
und Strafe, der die Beweggründe menschlichen Handelns 
seit Jahrtausenden verunreinigt und vergiftet hat. Nicht 
mit Angst vor den Folgen unserer Ver antwortung will uns 
Bô Yin Râ erfüllen; das Be wußtsein unserer Verantwort-
lichkeit soll uns viel mehr zu höchster Anspannung unserer 
Krafte be wegen, um den Zustand zu erreichen, der uns 
von jeder Furcht vor den Folgen unseres Handelns be freit, 
im Gefühle der Kraft, jeder Lage gewachsen zu sein. «Un-
nütz ist deine Reue nach dem Fall – aber dein kraftvolles 
Erheben kann dir zu dau ernder Sicherheit verhelfen, die 
den neuen Fall vermeiden lehrt ... Dir kann auf deinem 
Wege nichts zum Schaden gereichen, außer der Furcht 

vor den hemmenden Kräften der Schuld – und diese hem-
menden Kräfte wie der werden allein aus deiner Furcht ge-
boren. – –» 

Auch der verhängnisvolle Glaube an die sittliche För-
derlichkeit alles Leidvollen, der in so mancher Form in 
überkommenen Glaubenslehren offen und versteckt sein 
Wesen treibt, wird von Bô Yin Râ mit geradezu wuchtiger 
Deutlichkeit abgelehnt. Er verwirft jegliche Askese und 
Weltmißachtung. Auch seine ethischen Ratschläge dienen 
immer nur froher Lebensbejahung und führen zur Konsoli-
dierung von Sicherheit und Freude. 

Ist so die Eigenart der Bücher von Bô Yin Râ zu nächst 
in ihrem diesseitigen praktischen Wert als der einzigar-
tigen und erstmaligen Begründung eines tatkräftigen, 
vertrauensvoll heiteren, furchtlosen und würdigen Men-
schenlebens gegeben, so wäre solche Kennzeichnung 
doch unvollständig, wenn daneben der wichtigen weiteren 
Eigenschaft nicht nochmals besonders gedacht würde, 
daß sie gleichzeitig den einzigen authentischen Auf schluß 
über die verborgene Seite der Natur und der Seele dar-
stellen. Auf Grund jener besonderen umfassenden Erleb-
nisfähigkeit, von der früher die Rede war, kann Bô Yin Râ 
seinen Ratschlägen seine alles durchdringende Erfahrung 
zu Grunde legen, die auch die unsichtbaren Bereiche der 
Welt und des Lebens in sich schließt. Viel interessanter als 
jeder äußere Vorgang ist ja das, was wir in uns selbst als 
Wirklichkeit erleben können, wenn wir uns vor Selbstbe-
trug und Aberglaube zu beschützen wissen. Wie man das 
sicher fertig bringt ohne alle okkultistischen Experimente, 
sagen uns die Bücher von Bô Yin Râ. Das Erlebnis des ei-
genen Inneren ist es doch gerade, was das Vertrauen und 
die Kraft schaffen kann, die zur Bemeisterung des äuße-
ren Lebens führt. Die Aufschlüsse darüber sind deshalb, 
so praktisch und diesseitig das Gesamtwerk aufzufassen 
ist, von ihm nicht zu trennen.

Okkultistische Forschung kann, selbst wenn in diesem 
Bereich von Trugmöglichkeiten sichere Resultate erreich-
bar wären, niemals zur Deutung des Gesamtgeschehens 
und zur Lebensführung brauchbare Grundlage liefern. Alle 
bloße Lebensweisheit andererseits, mag sie auch noch so 
erhabene Ziele zeigen, bleibt nur Anregung und kann kei-
ne Kraft vermitteln, wenn sie nicht im verborgenen Bereich 
der Wirklichkeit begründet  ist. Bô Yin Râ zeigt Wege, wie 
sie kein anderer zeigen kann. Darin beruht die tiefe und 
bleibende Wirkung seiner Bücher auf Hunderttausende.

Wodurch zeichnen sich nun nach ihrem konkreten In-
halt die Ratschläge aus, die Bô Yin Râ uns mitzuteilen 
weiß, um uns zu unserer Selbstentdeckung, Selbstentfal-
tung und Selbstverwertung führen zu helfen? Wodurch 
unterscheiden sie sich von dem, was uns an überliefer-
ten Weisheitsgütern und Glaubenssätzen aus aller Welt 
zur Verfügung steht? Ich will auch hier versuchen, die mir 
persönlich besonders wichtig erscheinenden Merkmale 
hervorzuheben.

Bô Yin Râ weist uns vor allem an, unser ganzes Su-
chen nach innen zu richten statt nach außen. Mag der 
oberste Gegenstand unseres Suchens etwa das höchs-
te Gut, mag er Gott, mag er Glückseligkeit oder wie im-
mer heißen, jedenfalls ist er uns nur in unserem Innern, in 
unserem innersten Ich gegeben. «Niemals kannst du zu 
Gott gelangen, wenn du ihn nicht fi ndest, wie er ist – in dir 
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selbst! – – –.» Mit dieser Zielgebung nach innen ist nicht 
eine Vergötzung des eigenen Selbst gemeint, sondern 
eben eine Richtung, ein Hinweis, daß uns als unser Organ 
für höheres Erleben, für das Erlebnis des lebendigen Got-
tes in uns, nur unser Ichbewußtsein gegeben ist. Schwer 
zugänglich ist diese grundsätzliche Einsicht nur für alle 
diejenigen Anhänger einer Gotteslehre, die ihre höchste 
Vorstellung so stark in das gedankliche Bild eines über-
lieferten außerweltlichen und außermenschlichen Gottes 
verdichtet haben, daß es zu einem Gedankengötzen ge-
worden ist, von dem sie nun ihr Denken beherrschen las-
sen, uneingedenk der alten Warnung «du sollst dir kein 
Bildnis machen».

Ein weiterer wichtiger Hinweis ist darin gegeben, daß 
Bô Yin Râ uns ausdrücklich rät, bei allem Suchen nach in-
nerem Erleben Seele und Körper nie als getrennt zu emp-
fi nden, ja uns selbst, in voller Ruhe, im ganzen Körper als 
ein Ganzes, als Bewußtsein des Körpers fühlen zu lernen, 
den ganzen Körper in unser Selbstbewußt sein aufzuneh-
men. Hier wird sich bei allen Verachtern des Körpers, bei 
allen Asketen und Lobpreisern der Körperabtötung, beson-
ders lei denschaftlicher Protest erheben und sie werden 
in solcher Beachtung des Körperlichen den schlüssi gen 
Beweis für die Ungeistigkeit einer solchen Lehre fi nden. 
Mit Widerlegung ist gegen solche Blickverengung nichts 
auszurichten. Doch wird die zunehmende Pfl ege des 
Körpergefühls, die durch die Sportbewegung und ande-
re Bestrebun gen der Leibesübung gefordert wird, schon 
von selbst eine größere Aufgeschlossenheit und ein tief-
eres Verständnis für die Wichtigkeit dieses Rates schaf-
fen, wenn auch vielleicht auf sportli cher Seite die Neigung 
zu einer etwas zu äußerli chen Auffassung zunächst noch 
vorwiegen wird. 

Bô Yin Râ bezeichnet in immer neuen Wendungen als 
Voraussetzung und gleichzeitig als Form dieses inneren 
Suchens in Bewußtseinseinheit mit dem Körpergefühl, die 
Herstellung eines inneren Ge mütszustandes, den er als 
ruhiges Selbstver trauen ohne jede Furchtempfi ndung, als 
eine vollkommene seelische Stille um schreibt. Ähnlich lau-
tende Ratschläge fi nden sich wohl in der ganzen wirklich 
wertvollen mystischen Literatur aller Zeiten und auch in 
Kultschriften der verschiedensten Religionen. Es ist damit 
aber keineswegs ein Zustand tatenloser Apathie ge meint. 
Müde Passivität, wie sie mit Recht oder aus Mißverständ-
nis besonders östlichen Religions lehren vorgeworfen wird, 
fi ndet keinerlei Stütze in dem Werk Bô Yin Râ’s. Es gibt 
vielmehr keine Lebenslehre, die mehr auf Aktivität, auf 
rüstiges Handeln und entschlossene Tat gerichtet wäre. 
Gemeint ist im Gegenteil mit dem Zustand der «Stille» 
eine ruhige und unerschütterliche innere Grundstimmung 
des Gemüts, die gerade mitten im Getriebe tätigen Verhal-
tens festzuhalten emp fohlen wird. 

lm Gegensatz zu manchen sogenannten mysti schen 
Lehren warnt dagegen Bô Yin Râ ausdrück lich und wie-
derholt vor der Erzwingung von halbbewußten Zuständen 
der Ekstase oder verkrampfter Konzentration. Die Her-
stellung sol cher Dämmerzustande, wie sie durch manche 
Praktiken okkultistischer Art erreicht werden können, führt 
nur zu trügerischen Erlebnissen und zerstört leicht die Fä-
higkeit zu wahrer ruhevoller Konzentration. Nur in vollkom-
men gelöster und ungezwungener Stimmung ist solche 

vollkom mene Sammlung aller Willensantriebe möglich. Bô 
Yin Râ zeigt, daß allein bei klarstem Wachbewußtsein das 
Erleben des eigenen Lebensgrun des erreichbar ist. 

Alles was gesund, was hell, freudevoll und heiter in uns 
ist, wird von diesen Büchern angeregt und verstärkt. Al-
les dagegen, was in uns noch unge klärt, unentschieden 
und verantwortungsscheu geblieben ist, wird sich von ein-
zelnen Aufschlüssen oder vom Gesamtwerk gereizt und 
angegriffen fühlen. Es geht von Bô Yin Râ eine seltsame 
Scheidungskraft aus. Er selbst rät uns aber ausdrücklich, 
nicht etwa gefl issentlich die dunklen, ungeklärten Bezirke 
unseres Willenshaushalts auf zusuchen, und darüber ge-
wissermaßen ein Inven tar aufnehmen zu wollen. Dadurch 
unterscheiden sich seine Ratschläge grundsätzlich von 
der For schungsweise, die man als Psychoanalyse bezeich-
net. Gewiß ist eine scheinbare Verwandtschaft vor handen, 
weil auch die Psychoanalyse die verbor genen seelischen 
Antriebe unseres Handelns zu untersuchen strebt. Wäh-
rend aber Psychoanalyse in der Meinung, mit gehirnlichem 
Denken auch die verborgensten Regionen der Seele be-
wußt machen zu können, sich dauernd mit dem schließlich 
doch vergeblichen Bemühen aufhält, auch von der letz ten 
Trübung den Bestand aufzunehmen, hinter der jedoch im-
mer wieder eine neue zum Vorschein kommen muß, ist es 
Bô Yin Râ darum zu tun, vor allem in uns das Vertrauen zu 
uns selbst aufzu richten. Gewiß hält auch er schonungs-
lose Selbst rechenschaft zu Zeiten für geboten, aber «sei 
kein Tor und wähne nicht, du könntest jemals «besser» 
werden durch stetes Versenken in das Bild des Mangels, 
das deine Selbstkritik dir zeigt. Wichtiger als Selbstkritik 
ist begründetes Selbstver trauen.» 

Auf die Begründung eines gesicherten Selbstver-
trauens sind im letzten Grunde alle Ratschläge Bô Yin Râs 
gerichtet. Seine Bücher sind recht eigentlich die Recht-
fertigung eines auf festem Selbstvertrauen beruhenden 
Optimismus. Er zeigt wie töricht jeglicher Pessimismus 
ist. Nun könnte man freilich annehmen, an Selbstvertrau-
en fehle es den Menschen unserer Zeit am wenigsten, 
wenn man der zahlreichen komischen Formen von Selbst-
anpreisung, zur Schau getragener Selbstsicherheit und 
Überheblichkeit sich erinnert, die uns jeder Tag vor Augen 
führt. Es braucht aber nicht viel Tiefblick um zu erkennen, 
daß es sich hier niemals um wahrhaftes Selbstvertrauen 
han deln kann. Festgegründete Sicherheit und wahr haftes 
Wertbewußtsein kann gar nicht das Bedürf nis empfi nden, 
die eigene Bedeutung andern Men schen vorzuführen, 
sondern es ist gerade der Man gel an Selbstvertrauen, der 
dazu führt, bei andern Beachtung der eigenen Person zu 
erstreben, weil darin wenigstens ein Surrogat für eigenes 
Selbst vertrauen genossen wird. Weil es sich aber nur um 
einen faden Ersatz des in Wahrheit erstrebten wirklichen 
Selbstvertrauens handelt, verschafft er keine wahre Be-
friedigung; daher die Unersättlichkeit des Bedürfnisses. In 
Wirklichkeit liegt es so, daß nichts uns Menschen dieser 
Zeit so fehlt wie wahrhaftes Selbstvertrauen. Allerdings ist 
es nicht etwa durch jene mechanischen Methoden zu er-
reichen, die von gewissen wohlgemeinten, aber doch gar 
zu forsch-fröhlichen Denkrichtun gen meist überseeischer 
Herkunft empfohlen werden. Nicht dadurch, daß man ihm 
sozusagen me chanisch krampfhaft Zuversicht zuspricht, 
läßt sich das Ich zu Selbstvertrauen «überreden». Es 
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braucht schon wirkliche Begründung auf dem Wege eige-
nen Erlebens, wie ihn Bô Yin Râ durch seine Aufschlüsse 
gangbar macht. 

Ich kann mir denken, daß die Feststellung, der Mensch-
heit von heute sei nichts nötiger als ein be gründetes 
Selbstvertrauen, auch auf einer andern Seite heftigstes 
Kopfschütteln erregt. Auf jener Seite nämlich, wo die 
Leute stehen, die von irgend einer äußeren Verände-
rung wirtschaftlicher, sozia ler oder politischer Natur alles 
Heil erwarten. Ver bissenen Anhängern irgend einer Le-
bensreform oder Weltverbesserungsidee muß allerdings 
das, was Bô Yin Râ uns bringt, ärgerlich sein, weil hier 
nachgewiesen ist, daß nicht von irgend einer Umgestal-
tung gesellschaftlicher oder staatlicher Einrichtungen, 
und noch weniger von einer Ände rung der äußeren Le-
bensweise in Ernährung oder gar Gewandung, sondern 
nur von einer Umfor mung des Einzelnen, seines Wollens, 
Fühlens und Denkens, alles menschliche Glück abhängt. 
«‹Das Glück der Menschheit› ist ein Glück der Einzel nen 
und in der Seele eines Menschen allein nur erreichbar.» 
Hier könnte man eine gewisse Ver wandtschaft mit jenen 
Formen christlicher Fröm migkeit sehen, denen wie dem 
heute viel ver schrieenen Pietismus und auch einer Art 
katholi scher Religiosität alles auf das «Seelenheil» des 
Einzelnen ankommt. Freilich fehlt diesen An schauungen 
die Weltfreude und Diesseitigkeit Bô Yin Râ’s. Vor allem 
aber ist das Glück, das Bô Yin Râ uns vermittelt, nicht von 
der intellektuellen Annahme irgend welcher komplizierten 
Heils zusammenhänge abhängig. Gerade das macht die 
befeuernde Kraft seiner Botschaft aus, auch im Gegen-
satz zu jedem Weltverbesserungsfanatis mus, daß mit der 
Aneignung des «Glücks», mit seiner Erschaffung in uns 
selbst, sofort in jedem Moment begonnen werden kann, 
sobald wir uns einmal entschließen, die Furcht, diesen 
großen Lebensfeind, der bisher dauernd jeden unserer 
Au genblicke uns zu stehlen vermochte, aus uns zu ent-
fernen. 

Es wäre mein Wunsch, daß es mir trotz aller Schwie-
rigkeit der Aufgabe gelungen sein möchte, mit der, wie mir 
deutlich bewußt ist, mehr zufälli gen als systematischen 
Beschreibung einzelner Teile des Gesamtschaffens von 
Bô Yin Râ einen Eindruck von der unvergleichlichen Richt- 
und Wandlungskraft dieser Bücher und von ihrem Reich-
tum an Wirklichkeitsgehalt zu vermitteln.

Es ist ein Kunstwerk, vor dem wir stehen, ein Kunstwerk 
sprachlicher Mitteilung über Dinge, die ihrer Art nach der 
Mitteilung widerstreben, ein Kunstwerk der Formung von 
widerstrebendem Material. Wer einmal erkannt hat, was er 
in diesen anspruchslosen Bänden an dauernd quellender 
Stärkung seiner Lebensfreude besitzt, versteht nicht mehr, 
wie er ohne sie leben konnte. Auch nach zwanzigmaligem 
Lesen glaubt er zuweilen, ein neues Buch vor sich zu ha-
ben, weil plötzlich früher übersehene Worte aufzuleuch-
ten beginnen. Und dabei handelt es sich doch bei diesen 
Büchern erst um bloße Hinweise auf ein viel reicheres Er-
leben, das im eigenen Innern durch sie erschlossen wer-
den kann, nicht schon um dieses Erleben selbst. Es kann 
erst beginnen, wenn die Hinweise so ver arbeitet sind, daß 
die Fähigkeit zum Selbsterleben erwachen kann. 

Was unsere Zeit des Chaos und der Unsicherheit aller 
überlieferten Wertmaßstäbe sucht, ist Vertrauen und Si-

cherheit im Selbsterleben; nicht eine neue Religion oder 
Philosophie, sondern eine Ver tiefung der in allen Weltdeu-
tungen und Glaubens lehren im Kern enthaltenen Wahr-
heitserkenntnisse. Vor allem aber sucht sie eine durch 
wirk liche Wahrheitserkenntnis gesicherte so lide, handfes-
te, für das irdische Leben brauchbare Lebenslehre. Das ist 
es, was die Bücher von Bô Yin Râ darstellen, die erst am 
allerersten Anfang ihres Wirkens stehen. 

Man kann das Verlangen der Zeit nach einer im prak-
tischen Alltagsleben brauchbaren Weltan schauung als 
platten, kulturlosen Utilitarismus verachten. Man wird aber 
ohne Beachtung seines inneren Rechtes zu keiner Neu-
belebung religiösen Fühlens und Glaubens kommen. Ich 
persönlich gehöre zu den Naturen, die eine Weltdeutung, 
eine Religion, einen Glauben nur dann ernst nehmen kön-
nen, wenn sich ihre Brauchbarkeit im praktischen Leben 
bewährt, und diese For derung ist mir wichtiger, als alle in-
nere Erhoben heit und sonstigen hohen Gefühle, die der 
betref fenden Lehre können nachgerühmt werden. Reli-
gionen, die nur über ungreifbare Heilszusammen hänge 
oder mythologische Verwandtschaftsver hältnisse Aus-
kunft geben, haben mich nie inter essiert. Gewiß kann 
solchem Standpunkt mit scheinbarem Recht Mangel an 
Ehrfurcht vor Gei stigem vorgeworfen werden, wenn man 
nämlich den Begriff des Geistigen mit dem des Gedankli-
chen gleichsetzt. Das Geistige durchdringt aber die ganze 
Welt der Strebungen und kann sich in jeder Form des Stre-
bens verwirklichen. In Wahrheit ist es so, daß im Grunde 
ihres Herzens alle Menschen irgendwelche praktischen 
Forderungen an ihre re ligiösen Überzeugungen stellen. 

Ich mochte wünschen, daß der Grad von Ver trauen, 
den die Lebenslehre von Bô Yin Râ schaffen hilft, mög-
lichst vielen Menschen zuteil werden möge. Wenn sie ein-
mal erprobt haben, was ihnen an praktischer Kraft für das 
tägliche Alltagsleben im Diesseits aus diesen Büchern 
zufl ießt, so wird sich eine wahrhafte, auf Erfahrung beru-
hende Ehr furcht vor geistigen Tatsachen bei ihnen einstel-
len, die durch kein Geschehen mehr zu erschüttern ist. 


